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Bülows Brogramm.
Der deutſche Reichskanzler, Graf v. Bülow, hat geſtern einen

Teil ſeines innerpolitiſchen entwickelt, bezeichnen-
derweiſe im preußiſchen reiklaſſenparlament. Ehe
v. Miquel dem Hauſe den Etat übergeben konnte, nahm Graf
Bülow das Wort, um fich als den „neuen Mann“ vorzuſtellenund eine allgemeine politiſche Rede zu halten. Jn Kuheren

ahren war das dem allmächtigen Herrn Migquel nicht paſſiert.d Hohenlohe machte von ſeinem Recht als preußiſcher

iniſterpräſident den denkbar geringften Gebrauch und über-
ließ ſeine Vertretung nur allzu häufig dem Vizepräſidenten des
Staatsminiſteriums. Geſtern vertrat Graf Bülow ſeinem
Stellvertreter ſozuſagen den Weg. Er wollte den verſammelten
Landboten offenbar zeigen, daß er nun im preußiſchen Miniſter
konzert die erſte Geige zu ſpielen gewillt iſt. Und die Land-boten verſammelten ch um ihn und hörten aufmerkſam zu.

Graf Bülow verwahrte ſich dagegen, daß er ein Programm
entwickeln wolle, aber er that es doch in gewiſſem Sinne. Er
prach ſich über die wichtigſten beiden Fragen aus, die das
eutige innerpolitiſche Leben beherrſchen: über den ſogenannten

chütz der Landwirtſchaft und die Kanalvorlage.
Die Rede des Grafen war wieder ſehr diplomatiſch und wurde
vielfach von Beifall unterbrochen. Aber der Volksfreund kann
von r leider nicht ſehr erfreut ſein. Graf Bülow ſagte:

„Jch will jetzt kein Programm aufftellen, aber ich r heute
ger ſagen Nach meiner politiſchen e etrachte
ch es als die vornehmſte Aufgabe der Regierung, in dem einſt-
weilen ſich noch immer lebhafter geſtaltenden Kampfe der wirt-
chaftlichen Jntereſſen die vorhandenen Gegenſätze nach

öglichkeit zu verſöhnen, zwiſchen dieſen Jntereſſen
einen möglichſt gerechten w herbeizuführen (Bravo),
und zu ſtützen, die ſich aus eigener Kraft nicht
elfen können. (Erneütes Bravo.) Jch J d ein ſolches
eginnen ſehr ſchwierig iſt, daß eine ſolche Politik auf Augen-

blickserfolge verzichten muß, um dauernde Wirkungen zu erzielen,
daß ſie hier und da Mißdeutungen an grſest ſein kann. Jch
werde mich aber dadurch nicht beirren laſſen. Jch werde an der
Ueberzeugung feſthalten. daß alle Glieder mitleiden, wenn ein
ſo wichtiges Glied wie die Landwirtſchaft leidet. (Bravo
rechts.) Jch werde daran feſthalten, daß die Landwirt-
ſchaft unterſtützt und auf ihrer Höhe erhalten werden
muß. (Lebh. Beifall rechts.) Jch komme nun zu der Kanal
vorlage Heiterkeit links). Würde dieſe Vorlage zu einer
Schädigung der Landwirtſchaft im Oſten führen, ſo hätte ich
die Hand zu ihrer Einbringung nicht geboten. Einen Gegen
ſatz zwiſchen dem Oſten und Wert möchte ich überhaupt nicht
aufkommen laſſen. Beide müſſen ſich gegenſeitig ergänzen.

ie Prüfung der Vorlage hat dazu geführt, eine Reihe anderer
rojekte mit dem Mittellandkanal zu verſchmelzen. Das neue

erweiterte Waſſernetz ſoll allen Teilen zu Gute kommen. Daß
die Verbindun 73 chen Rhein-Elbe und dem Oſten auch derKandwirtſcha t nutzen wird, davon bin ich überzeugt.
(Beifall links.) Sie wird unter dem ſicheren Zollſchutznach auſzen (Beifall rechts) den Weſten mit Getreide ver
orgen. Die Regierung hofft um ſo mehr auf eine zuſtimmende
ufnahme der Vorlage, als ſie ſich bewußt iſt, alles vermieden

u haben, was zu einer Beurteilung nach vparteipolitiſchen Ge-
ichtspunkten Anlaß geben könnte. Beifall links.) Bei den

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi,

77 Deutſch von Wilh. Thal.
Nachdr. verb.

„„Das kommt daher,“ ſagte ſich Nechludoff weiter, „daß alle
dieſe Männer, Gouverneure, Direktoren, Poliziſten, Polizei
leutnants der Meinung ſind, es gäbe Situationen im Leben,
wo die direkte Begne des Menſchen zum Menſchen m
obligatoriſch iſt. Denn alle dieſe Männer, von Maslinniko
bis zu dem Führer des Zuges, wären, wenn ſie eben keine Be-
amten wären, wohl zwanzigmal auf den Gedanken gekommen,
daß es nicht möglich iſt, einen Trupp bei W Hitze marſchieren
zu laſſen wenn ſie ſahen, daß ein Gefangener unwohl wird,

aß ihm der Atem ausgeht, ſo hätten ſie ihn aus den Reihen
treten laſſen, ihn in den Schatten geführt und ihm Waſſer ge-
eben und ihm im Falle eines Unglücks Mitleid bezeugt.
och ſie haben nichts von alledem gethan und es nicht einmal

anderen geſtattet, und zwar weil ſie keine Menſchen und nichtihre Menſchenpſiicht ihnen gegenüber vor ſich ſahen, ſondern

nur ihren Dienſt, das heißt Pflichten, die ſie in ihren Augen
von jeder direkten Beziehung von Menſch zu Menſch dis
penſierten.“

Nechludoff war ſo in ſeine Betrachtungen vertieft, daß er
nicht bemerkte, daß das Wetter ſich verändert hatte; die Sonne
hatte ſich mit dicken, niedrigen Wolken bedeckt, und vom Hori-
t her kam von Weſten nach und nach ein graues Gewölk,

as ſich bereits in dichtem Regen über die Felder und Wälder
verbreitete. Schon erfüllte rer die Luft. Zeitweiſe
durchfurchte ein Blitz das Gewölk, und in den Lärm der
dahinraſſelnden Waggons miſchte ſich das Krachen eines fernen

onners. Unaufhörlich kamen die Wolken näher, und große,
pom Winde gejagte v ropfen fielen auf Nechludoffs Jackett.gin nad der anderen Seite der Plattform, atmete mit
vollen Lungen. den friſchen Wind und den wohlthuenden Duftdes nach Necen dürſtenden Erdreichs ein und betrachtete die

ren Bauten ſoll eine verſtändige Rückſichtnahme auf die
inanzen des Staats und auf die Steuerkraft des Landes

Platz greifen. Die Ausführung ſoll nur allmählig erfolgen,
es iſt ein längerer Zeitraum in Ausſicht genommen und ichzweifle nicht, d über die Einzelheiten eine Verſtändigung

mit dem hohen Hauſe erzielt werden wird. Wenn bei der Be-
ratung parteipolitiſche Gegenſätze fernbleiben, dann wird die-
ſelbe ein Ergebnis haben, das die Regierung Sr. Majeſtät mit
Prager erwartet. Als Miniſterpräſident habe ich die Pflicht,

reußen wirtſchaftlich und politiſch auf der Höhe zu erhalten,
die ihm ſeine ruhmvolle Geſchichte zuweiſt.“ (Beifall.)

Die Rede atmet Geiſt vom Geiſte Miquels, vom Geiſte der
Junker, daß ſie auf der Linken beifällig aufgenommen wurde,
kann darüber nicht hinwegtäuſchen. Zugegeben ſoll werden,
daß ſich der Miniſterpräſident für die Kanalvorlage wärmer
und energiſcher ins Zeug gelegt hat als es je Fürſt Hohen-
lohe oder gar Herr v Miquel gethan haben, aber er ließdoch ſeine Ubſich recht deutlich erkennbar werden, die v

ſtimmung zur Kanalvorlage den Junkern mit hohen Getreide-
zöllen abzukaufen, ja er ſtellte ſogar den Satz auf, daß die oſt
elbiſchen Großgrundbeſitzer unter dem Schutze hoher Zölle den
Weſten mit Getreide verſorgen könnten, gerade unter Benutzung
des Kanals Da die deutſche Landwirtſchaft nur etwa die
Hälfte des Getreidebedarfs des geſamten deutſchen Volkes
liefern kann, würden die Junker ſtets den Betrag des Zoll-
ſatzes und noch mehr in die Taſche ſtecken können.

Die liberalen Optimiſten dieſe politiſchen Kinder, die es
„nicht glauben konnten“, daß Bülow, der Vater der deutſchen
Weltmachtspolitik, das Deutſche Reich durch hohe Zollſchranken
abſperren könnte, werden arg und bitter entäuſcht ſein. Wir
ſind es nicht. Wir wußten immer, daß Graf Bülow es ſich
mit den Junkern nicht wird verderben waollen, dieweil er und
ſeine Regierung Fleiſch iſt von ihrem Fleiſche und Blut von

ihrem Blute. e
Deutſcher Reichstag.

21 Sitzung vom 9. Januar, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der

erſten Veratung des Geſetzes betr. das Urheberrecht an
Werken der Litteratur und der Tonkunſt ſowie des Ge-

ſetzes über das Verlagosrecht.
Abg. Dr. Oertel (konſ.):

Herr Dietz hielt das Verlagsrecht für überflüſſig und wollte
alles den Schriftſtellerorganiſationen überlaſſen. Daß aber
auch gute Organiſationen nicht immer ihr Ziel erreichen, zeigt
doch der Buchdruckerverband in Leipzig dem es nicht gelungen
iſt, ſeine Leute, die widerrechtlich im Stummſchen Geiſte, wie
man ſagt, aus dem Betriebe der Leipziger Volkszeitung des
Herrn Schönlank hinausgeworfen waren, wieder hineinzubringen.
Nach dem Grundſatze: die Organiſationen iſt alles, wäre ja die
ganze Gewerbeordnung überflüſſig. Vermißt habe ich den
Schutz von Briefen und ähnlichen privaten Aufzeichnungen.
Beröffentlichungen von Privatbriefen, die vielleicht durch einen
günſtigen Wind auf den Redaktionstiſch geweht werden, wider-
ſprechen dem Rechtsgefühl des Volkes. Auch die Entſchuldi-
gung, daß dieſe Veröffentlichungen im Jntereſſe der Geſamtheit
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erfolgen, ändern nichts an der Bösartigkeit der Mittel der
Fundunterſchlagung und Hehlerei. Allerdings iſt zuzugeben
daß man den Schutz dieſer Privatbriefe durch Geſetz nur ge
zwungen hätte herbeiführen können. Die verbündeten Regie
rungen müſſen auf andere Weiſe für die Beſeitigung des Miß-
brauchs von Privatbriefen ſorgen. Auch Beſtimmungen gegendie widerrechtliche Veröffentlichung amtlicher Erlaſſe hören
nicht in das Geſetz, ſo erwünſcht es auch iſt, der Verhökerung
ſolcher amtlichen Erlaſſe z3 ſteuern.

Bezüglich des Nachdrucks von Zeitungsartikeln gehen m. E.
die Vorſchriften über die Quellenangabe zu weit. Jch perſön
lich lege auf die Quellenangabe wenig Wert. Zudem kann die
Pflicht zur Quellenangabe leicht dadurch umgangen wetden,
daß man die Nachricht, die man einem anderen Blatte ent
nommen hat, etwas umſtiliſiert. Redner geht ſodann noch auf
einige Beſtimmungen ein. Die unbeſchränkte Uebertragbarkeit
des Verlagsrechts liege nur im Jntereſſe der Verleger. Die
Autoren würden dadurch ſchwer W

Was Muſikſtücke anbelange, ſo dürfe die Vervielfältigung von
Kompoſitionen auf Scheiben. Walzen c. nicht zu ſehr beſchränkt
werden. Eine gute Drehorgel iſt viel angenehmer, als eine
halbwüchſige Jungfrau, die ſich auſ dem Klimperkaſten das Ge
bet einer Jungfrau abquält. Redner beantragt die Ueber-
e der Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.
(Beifall rechts.)

Abg. Schrader (Freiſ. Vereinig.):
Was den Nachdruck von Werken der Tonkunſt angeht, ſo be

ſtreite ich, daß die Muſikinſtrumentenfabrikanten ein ſo großes
Intereſſe daran haben, daß ihnen der Nachdruck geſtattet wird.Jm allgemeinen werden doch nur ſolche Muſikſtücke aufge
nommen, die längſt freigegeben ſind.
Was die Uebertragbarkeit des Verlagsrechts anbe überdie man ſich beklagt, ſo ſind dagegen doch früher e Wie

den über Mißbrauch. laut geworden. Die ganze Regelung des
Verlagsrechts wird jetzt eben zur Folge haben, daß der Ver
leger von vornherein alle Punkte des Vertrages mit dem
r feſtlegt. Der Normalvertrag wird ſchwerlich angewandt

erden.

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes Nieberding:
Die Beurteilung der Geſetzentwürfe hier im Hauſe läßt hof

fen, daß in der Kommiſſion eine Einigung erzielt werden wird.
Zu einem verſchärften Schutz der Zeitungspreſſe ſind wir mitvollem Bewußtſein übergegangen, weil die Mnlurteng unter
den Zeitungen ſo geſtiegen iſt, daß ein erweiterter Schutz gegen
Uebergriffe unbedingt notwendig wurde. Herr Dietz hat das
Verlagsrecht für vollſtändig überflüſſig erklärt. Jch glaube, daß
niemand froher ſein würde als die Verleger, wenn das Ver
lagsrecht fallen ſollte. Wir halten das Verlagsrecht weſentlichfür einen Schutz der Autoren und für eine Echwachung der
Verleger. Viel erörtert worden ſind die Beſtimmungen des
Entwurfs bezüglich der Feſtſetzung der Preiſe. Wenn man die
Herabſetzung der Preiſe von der Zuſtimmung der Autoren ab-
hängig macht, ſo ſchädigt man damit ebenſo ſehr Verleger wie
Autoren, denn die Autoren haben ein Intereſſe daran, daß ihr
Buch geleſen wird. Zur Veräußerung ſeiner Rechte muß. der
Verleger berechtigt ſein, er darf hierbei nicht von der Zuſtim-
mung der Autoren abhängig ſein. Es iſt merkwürdig, daß von
den Gegnern des Veräußerungsrechts ihr Standpunkt damit
begründet wird, daß der Verleger re echte an unwürdige
Perſonen verſteigern könnte. Auf der andern Seite behaupten
aber die Herren, das Verhältnis zwiſchen Autor und Verleger

Gärten, die Wälder, die gelben Roggenfelder, die noch grünen
Haferfelder und die ſchwarzen Flecke der Kartoffelſtauden.
Alles hatte ſich plötzlich wie mit einer Lackſchicht überzogen, das
Grün war grüner, das Gelb gelber, das Schwarz ſchwärzer

geworden. t„Jmmer s „Jmmer mehr!“ rief Nechlndoff, der unwill
kürlich bei der Berührung des Regens die Fröhlichkeit der Felder
und Wälder teilte.

Und thatſächlich ward der Regen ſtärker; doch er dauerte nur
kurze Zeit. Das düſtere Gewölk, das ſich zum Teil r.
og ſich nach einer anderen Stelle, und auf den naſſen Erdboden
ielen nur noch kleine, ſpärliche, weiche Tropfen, die Sonne

erſchien wieder, alles verklärte ſich von neuem und am Horizont
zeigte ſich auf der Seite ein kleiner Regenbogen, in
dem die violetten Farben vorherrſchten.

„Woran dachte ich doch eben ſagte ſich Nechludoff, als alle
dieſe Veränderungen vorüber waren und der Zug in einen tiefen
Tunnel eingedrungen war, von dem aus man die Felder nicht
mehr ſehen konnte. „Ach ja, ich dachte daran, wie Reg Direk-
tor, dieſer Führer des r alle dieſe Beamten,
die doch meiſtens gute und harmloſe Menſchen waren, ſich in
böſe Menſchen umgewandelt haben

Und Nechludoff erinnerte ſich, mit welcher Gleichgiltigkeit
Maslinnikoff die Erzählung der Vorgänge im Gefängnis an-
gehört hatte er dachte an die Strenge des Direktors an die
Härte des Führers des Gefangenentrupps, der ein Weib in

7 hilflos leiden ließ.
„Alle dieſe Menſchen ſind für das Gefühl der Menſchlichkeit

offenbar unzugänglich, wie die Steine dieſes Tunnels
egen den Regen gefeit ſind,“ dachte er und betrachtete dieEleinreihen- an denen das Waſſer bis zu den Waggonrädern

herüberſpritzte. Vielleicht iſt es nötig, dieſe Tunnels zu graben
und ſie mit Steinen zu bekleiden, doch es thut einem weh, dieſe
Erde des Regens beraubt zu ſehen, auf den ſie wartet: dieſe
Erde, die doch auch Getreide, Gras, Sträucher und Bäume
hätte hervorbringen können. Und ebenſo iſt es mit den Men-
ſchen! Alles Uebel kommt daher, daß die Menſchen glauben,
es exiſtieren gewiſſe Situationen, in denen man lieblos gegen
die Menſchen handeln kann, während ſolche Situationen nicht
exiſtieren. V tote e kann man lieblos handeln
man kann lieblos das Holz ſpalten, das Eiſen ſchmieden und
Ziegel brennen; doch in den Beziehungen eines Menſchen zum

m 2andern iſt die Liebe ebenſo unbedingt nötig, als es zum Bei
ſpiel die Klugheit im Verkehr des Menſchen mit den Bienen
iſt. Die Natur will es ſo; es iſt eine Notwendigkeit in der

rdnung der Dinge. Wollte man die Klugheit beiſeite laſſen
wenn man mit den Bienen zu thun hat, ſo würde man ſi
und den Bienen ſchaden. Und ebenſo d man die Liebe nicht
außer acht laſſen, wenn man mit den Menſchen a thun hat.
Und das iſt nur gerecht; denn die gegenſeitige Liebe zu den
Menſchen iſt das einzig mögliche Fundament des menſchlichen
Lebens. Gewiß kann ſich ein Menſch nicht zur Liebe zwingen
wie er ſich zur Arbeit zwingen kann doch daraus ergiebt ſich
nicht, daß jemand lieblos gegen die Menſchen handeln darf,beſonders wenn er andere Menſchen braucht. Ein Menſch, der

keine Liebe zu den anderen Menſchen fühlt, ein ſolcher Menſch
beſchäftigt ſich nur mit ſich, mit den lebloſen Dingen, mit allem,
was ihm beliebt, nur nicht mit den Menſchen. Ebenſo wie
man nicht ohne Schaden und nur dann mit Nutzen eſſen kann,
wenn man das Bedürfnis zu eſſen empfindet, ebenſo kann man

egen die Menſchen nur dann ohne Schaden und mit Nutzen
andeln, wenn man die Menſchen liebt. Erlaube dir nur,

gegen die Menſchen zu handeln, ohne ſie zu lieben, wie du es
eſtern bei deinem Schwager gethan, und es giebt keine Grenze
ir das Böſe, das deine Härte vernichten wird.“
„Ja, ja, ſo iſt's! Das wahr wiederholte ſich Nechludoff

und freute ſich, nach der ſchrecklichen Hitze, die ihn bedrückte,
leichzeitig ein bißchen Erfriſchung gefunden und in der Löſung
es Moralproblems, das ihn beſchäftigte, einen Schritt weiter

gethan zu haben.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Weihnachtszigarren. Deine Frau hat Dir gewiß auchZigarren zu Weihnachten geſchenkt. Nee, davon Kert ſie

kuriert. Wie denn Jch habe die vorjährigen alle zu
Hauſe verraucht.

(Jugend.)
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ein rein verſönliches und beruhe auf dem Vertrauen, das
Autor dem Verleger entgegenbringe. Die Autoren müſſdann doch ſo viel Vertrauen zu ihrem Verleger haben, da ſie

annehmen, er werde nur redlich und geſchäftsmäßig veräußern.
ir müſſen unſeren Verlegern das Veräußerungsrecht geben,
müſſen dieſelbe Freiheit genießen wie diejenigen des Ans-

ndes, wenn ſie die Konkurrenz mit Erfolg aufnehmen wollen.
Schluß folgt morgen.)

Der Kampf in China.
Die Deutſchen fechten weiter.

Das B. T. meldet aus Peking vom 6. Jan. Das Detache
ment Pavel hatte am 3. Januar bei Tagesanbruch ein ſieg
reiches Gebirgsgefecht gegen Boxer in befeſtigter Stellung
ſüdweſtlich von Luipinpu nordöſtlich von Zengking an der

roßen Mauer. Beteiligt waren die kombinierten Kompagnienchönberg, Rechtern, Friehbech, Freyhold und die Gebirgs

artillerie. Die Jnfanterie hatte einen Toten und drei
Verwunde d. Leutnant Hirſchberg iſt leicht verwundet. Der
Feind verlor 200 Tote.

Der Gouverneur von Kiautſchonu,
Kapitän Jäſchke, iſt erkrankt. Zu ſeinem Stellvertreter iſt
Fregattenkapitän Rollmann beſtellt worden.

Den Schauplatz der Friedensverhandlungen
von Peking nach Waſhington zu verlegen, ſchlägt die 4
rung der Vereinigten Staaten mit Zuſtimmung Rußlands den
Mächten vor. Ob der Vorſchlag angenommen wird, ſteht da
hin. Wenn er die Zuſtimmung erhielte, dann könnte doch
wenigſtens den „Streifzügen“ unſeres Weltmarſchalls ein Ende
gemacht werden.

Auch der Muſelmann will dabei ſein.
Die Frkf. Ztg. berichtet aus Konſtantinopel: Die türkiſche

Chinamiſſion wird beſtimmt nach dem Beiramfeſte ab-
reiſen dieſelbe wird ſich in Port Said auf einen deutſchen
Lloyddampfer einſchiffen. Die Nachricht der Times, daß
Kaiſer Wilhelm die Jnitiative zur Entſendung der Miſſion
ergriffen und deshalb ein Depeſchenaustauſch mit dem Sultan
ſtattgefunden habe, iſt unbegründet.

Die türkiſche Chinamiſſion wird natürlich nicht das Chriſten
tum verbreiten, vielmehr predigeu: Allah iſt groß und Mohmamed
war ſein Prophet.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Januar 1901.

Der Reichstag
erfreute ſich geſtern wieder eines ſehr ſchlechten Beſuches. Und
doch war die fortgeſetzte Debatte über das Verlags- und
Urheberrecht heute wenigſtens inſofern intereſſanter als
geſtern, als etwas mehr Witz verzapft wurde; freilich war er
zum Teil von recht ſchlechter Qualität. Das gilt namentlich
von den ebenſo plumpen wie albernen Anzapfungen der Sozial-
demokratie, die ſich der dicke Knuten-Oertel leiſtete; mit Recht
erachteten es unſere Genoſſen unter ihrer Würde, darauf zu
antworten. Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Nieberding
wußte Wunderdinge von der Liebe zu die die Re

ierung für die Antoren hegt. Der beſte Redner des geſtrigenLages war unſtreitig der aus der bekannte Frei
ſinnige Dr. Müller-Meiningen, der ſich der geſtern von
Dietz geübten Kritik in weſentlichen Punkten anſchloß und rechtnied he Stücke von den „Verbeſſerungen“ à la Ballhorn zu

erzählen wußte, die „keuſche“ Pädagogen in Schulbüchern ancPuneen Volksliedern vorgenommen haben. Die übrigen

Redner ſein Fraktionsgenoſſe Beckh-Koburg, Schrader
von der weiblichen Freiſinnslinie, Rintelen vom Zentrum
ſtanden ſehr hinter ihm zurück. Die Vorlage wurde an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen und dann noch der
Etat des Reichstags in ſolcher Eile erledigt, daß nicht
einmal die Diätenfrage angeſchnittten wurde. Heute ſteht
der Etat des Reichskanzlers und der des Reichsamts
des Jnnern g Beratung. Demnächſt wird eine Jnter-
pellation des Zentrumsabgeordneten Trimborn verhandelt
werden, die ſich mit der rig von ReſerveoffiziersAſpi-
ranten wegen ihrer ablehnenden Haltung zum Duell beſchäftigt.

m preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde geſtern das
bisherige Präſidium durch Zuruf wiedergewählt. Nachdem der
Miniſterpräſident v. Bülow ſich dem Hauſe vorgeſtellt und um
„Entgegenkommen und Wohlwollen“ gebeten hatte, hielt Herr
v. Miquel die Etatsrede, von der jedoch weder die Abgeord-
neten noch die Journaliſten etwas verſtanden, da die kuſtik
des Hauſes immer noch nicht verbeſſert zu ſein ſcheint. DasHerrenhaus erledigte eſtern zwei Snterpellationen. Die

erſte, von dem bekannten Sozialiſtentöter v. Klinkowſtröm be
ründete, verlangte die Verſtaatlichung der oſtpreußiſchen SüdPehn, die wegen ihrer Benutzung zum Getreideimport den

Agrariern höchſt unbequem iſt. Die Regierung antwortete
ausweichend, ſie traut ſich vorläufig noch nicht. Graf Schlieben
begründete dann die Interpellation wegen Ueberhandnahme des
r 7 Herr v. Rheinbaben verſprach ſtrengſte

nwendung aller Geſetzesbeſtimmungen und wenn dieſe nicht
genügen ſollten, die Einbringung eines Geſetzentwurfes.

Der Geſetzentwurf betr. die Verſorgung der Teil-
nehmer an dem Chinakriege und ihrer Hinter-
bliebenen iſt nunmehr dem Bundesrate zugegangen.

Der deutſche Handelstag wurde geſtern nach Erledigung
einiger unweſentlicher handelspolitiſcher Punkte, die zum großen
Teil angenommen wurden, vom Kommerzienrat Frentzel ge
ſchloſſen.

Brinkmanns Beiſetzung wird nun doch auf ſtädtiſche Koſten
erfolgen. Die Familie hat die Zuſtimmung gegeben, daß im
Feſtſaale des Rathauſes eine offizielle Trauerfeier ſtattfindet
und der Trauerzug ſich vom Rathauſe aus nach dem Jeruſalemer
Friedhof bewegt.

Ein Kaiſerbeleidiger. Um ſich ein Unterkommen für die
kalten Wintertage zu verſchaffen, hat der Arbeiter Otto Pelz,
der geſtern vor der ſiebenten Strafkammer des Landgerichts I
ſtand, zu dem beliebten Mittel der Majeſtätsbeleidigung ge-
griffen. Der Angeklagte iſt ein arbeitsſcheuer Menſch Als er
wieder einmal beim Betteln abgefaßt wurde und nach der
Polizei gebracht werden ſollte, ſtieß er Schimpfworte gegen den
Kaiſer aus. Er erzielte dadurch, daß er zu ſechs Monaten
Gefängnis und vier Wochen Haft verurteilt wurde, alſo fürlängere Feit ſein Unterkommen hat.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Handarbeiter Löbel
in Döbeln vom Landgericht Freiberg wegen Majeſtäts-beleidigung und Sachbeſchädigung zu vier Monaten Gefäng-

nis verurteilt.
Wegen Beleidigung der Groſzherzogin von Heſſeniſt in Mainz ein Fuhrmann Maier zu vier Monaten Ge

fängnis verurteilt worden.

Ausland.
wegen Widerſetzlichkeit gegen die behördlichen Perfügungen zu
einer einmonatlichen Arreſtſtrafe verurteilt.

Holland. 150000 Gulden Jahresgehalt hat die zweite
Kammer dem künſtigen Manne der Königin für den Fall be
willigt, daß die Königin vor ihm ſtirbt. Die Bewilligung er
folgte erſt, nachdem der Finanzminiſter Pierſon erklärt hatte,
daß es die Pflicht des niederländiſchen Geſetzgebers ſei, die
Zukunft des königlichen Gemahls, der ſein Vaterland verlaſſen,
auf ſeine Nationalität verzichtet und alle Bande, die ihn an
ſein Vand feſſeln, gelöſt habe, ſicher zu ſtellen, namentlich, da
die Stellung eines Gemahls der Känigin durchaus
keine angenehme ſei. Jn der Kammer fand die Forderung
ſehr entſchiedene und zähe Gegner, vornehmlich auf ſozialdemo
kratiſcher Seite. Der Abgeordnete Troelſtra ſagte nach der
Voſſ. Ztg., daß, da der zukünftige Gemahl der Königin aus
einem Lande ſtamme, deſſen Rückſtändigkeit eine europäiſche
Kurioſität ſei, es Pflicht ſei, genau zuzuſehen, daß die Königin
innerhalb der engen, von der Verfaſſung vorgeſchriebenen
Grenzen ihre Funktionen ausübe. Als Beweis, wie wenig die Wahl
der Königin in der holländiſchen Bevölkerung gebilligt wird,
führt die Voſſ. Ztg. an, daß die in Amſterdam für ein der
Königin zu überreichendes Hochzeitsgeſchenk veranſtaltete Samm-
lung den Betrag von kaum 30000 Gulden erreicht hat.

Dänemark. Wie einige Blätter der Rechten melden, ſoll
der König, der politiſchen Streitigkeiten müde, beſchloſſen haben,
abzudanken und die Regierung dem Kronprinzen zu über-
tragen, mit welchem er ſich in völliger politiſcher Ueberein
ſtimmung befindet.

Lokales und Provinßgielles.
Halle a. S., 10 Januar 1001.

Ein „fluchtverdächtiger“ Greis,
Unſer Gerichtsberichterſtatter ſchreibt uns:
Alt, lahm und gebrechlich, an zwei Stöcken gehend,

wurde vorgeſtern vor der Strafkammerſitzung der 78sjährige
Siechenhäusler, frühere Kaufmann Friedrich Kahlenberg
von hier, aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Als wir den
alten Mann in grauen Haaren, der unſerer Meinung nach für
ſeine Handlungen nicht mehr verantwortlich zu machen iſt, er
blickten, bekamen wir Mitleid und wurden ſtutzig, was denn
der Alte nun eigentlich begangen habe. Wir erinnerten uns
jedoch bald ſeines „Verbrechens“ als wir in unſeren dem hie-
ſigen Amtsblatt entnommenen Steckbriefsausſchnitten nach-
blätterten und folgende, einen Tag vor dem lieben Weihnachts
feſte erlaſſene Bekanntmachung vorfanden:

Steckbrief.
Gegen den unten beſchriebenen Siechenhäusler, früheren

Kaufmann Friedrich Kahlen berg aus Halle a S., ge-boren am 17. Februar 825 zu Acſtedt, Kreis Apolda, wel
cher ſich verborgen hält, iſt die Unterſuchungshaft wegen Be-
leidigung verhängt.

Es wird erſucht, denſelben zu verhaften und in das nächſte
Gerichts Gefängnis abzuliefern, ſowie zu den hieſigen Ak-
ten 8 All Nr. 76/00 ſofort Mitteilung zu machen.

Halle a. S., den 17. Dezember 90.
Der Königin l. Staatsanwalt.

Beſchreibung:
Alter 75 Jahre, Größe Meter 58 Zentimeter, Statur

erſetzt Haare grau, Stirn frei, Naſe und Mund gewöhn-
g. ginn rund, Geſicht oval, Geſichtsfarbe geſund, Sprache

eutſch.
Beſondere Kennzeichen: geht an 2 Stöcken.
Kleidung grauer Anzug, ſchwarzer Hut.

Vornehmlich der Sat Beſondere Kennzeichen „geht an zwei
Stöcken“ und der Umſtand, daß die Verhaftung wegen Be-
leidigung erfolgen ſollte, hatte uns mit Mißtrauen erfüllt, und
wir legten uns die Frage vor, ob die Verhaftung notwendig
war, ob ſie aus beleidigtem Rechtsgefühl, oder gar im Intereſſe
des Angeklagten geſchah Es iſt allerdings nicht ausgeſchloſſen,
daß ſich der alte Mann, der im Siechenhauſe mit dem Jnſpek-
tor Streit bekommen hatte, im Gefängnis wohler gefühlt hat,
als wie dort. Als wir den Alten an zwei Stöcken in den
Gerichtsſaal hereingehumpelt kommen ſahen, hielten wir Flucht-
verdacht für ausgeſchloſſen, da ein Siechenhäusler bekanntlich
nicht viel Geld zu großen Reiſen mit der Bahn übrig hat.Das ihm zur Laſt gelegte Verbrechen beſtand darin, daß er in

einer Beſchwerdeſchrift an den Magiſtrat über die Siechenhaus-
verwaltung den Jnſpektor Groſſe der Briefunterſchlagung und
der Taktloſigkeit beſchuldigt hatte. Alte Leute ſind wunderlich
und bei dem Angeklagten kommt noch hinzu, daß er, wie der
Jnſpektor Groſſe behauptet, ein Trinker ſei. Er beſtreitet das
allerdings, er habe kein Geld, ſich Schnaps zu kaufen. Der
Angeklagte behauptet, er ſei im Siechenhauſe ſchikaniert worden,
habe ſich an maßgebender Stelle über die Koſt c. beſchwert
und ſei darauf zum Jnſpektor Groſſe gerufen worden, der ihm
dann in hämiſcher Weiſe geſagt habe: „Sie haben wohl auf
die Beantwortung ihrer Briefe gewartet? Jhre Briefe ſind
alle nicht abgegangen.“ Der Angeklagte behauptet auch, er
habe thatſächlich vom Siechenhauſe an Verwandte e. Briefe
abgeſandt, die nicht angekommen ſind. Zeuge Jnſpektor Groſſe
ſtellt aber unter Eid entſchieden in Abrede, daß er ſich dem
Angeklagten gegenüber taktlos benommen bezw. Briefe geöffnet
oder unterſchlagen habe.

Der Gerichtsvorſitzende ſprach uns aus dem Herzen und
drückte der ganzen Verhandlung den Stempel auf, als er den
Herrn Jnſpektor bei der Vernehmung mit etwa folgenden
Worten anredete: „Sehen Sie, wir haben es hier mit
einem alten gebrechlichen Mann zu thun! Kann
der Mann Sie überhaupt beleidigen?“ Der Herr Jn-
ſpektor zuckte mit den Achſeln; was er kleinlaut ſagte, ver
ſtanden wir nicht. Vielleicht iſt die einfache und ſehr treffende
Frage doch nicht ſo leicht zu beantworten geweſen.

Der Staatsanwalt enthielt ſich jeder Aeußerung über die
der Verhaftung zu Grunde liegende That und erklärte mit
Rückſicht auf das hohe Alter des Angeklagten, daß die zu ver-
hängende Strafe vielleicht durch die erlittene Haft als verbüßt
zu erklären ſei. Während der Beratung des Gerichtshofes
tröſtete der Staatsanwalt den Angeklagten damit, daß er nun
frei komme; der Freilaſſungsbefehl würde ſchon vor der Ver-
kündung des Urteils ausgeſtellt und der Ankläger zeigte auch

Sympathie für den Angeklagten, indem er ihn frug, wo er
denn nun als alter Mann nach der Entlaſſung aus dem Ge
fängnis hingehe? Auch in uns tauchte die Frage des Herrn
Staatsanwalts, die eine furchtbare r gegen die heutige
Geſellſchaft enthält, auf, wo will der alte Mann, der ſich laut
Steckbrief früher verborgen hielt, hin? Vielleicht ſucht
ex, geſtützt auf ſeine zwei Stöcke, die womöglich ſein r
Eigentum ſind, in der Zeit der Kälte, der Not und des Elends
einen verborgenen Ort auf, von wo ihn kein wegen einer Be
leidigung erlaſſener Steckbrief wieder in das warme Gefängnis
urückbringen kann. Dann würde er für immer vor dieſern der Welten geborgen ſein und an Stelle des Steck-
riefes ſtände eine andere Bekanntmachung im Amtsblatt.

Oeſtreich. Das Strafgericht in Wladowiee hat den früheren
Landtags und Reichstagsabgeordneten Pater Stojanowski
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Beratung zu zwei Wochen ängnis, che S
durch die erlittene Haft als verbüßt erklärt w J der
Urteilsbegründung hieß es, daß es möglich ſei, von
dem Angeklagten an Siechenhäusler abgegebenen Briefe d

n

weiter befördert worden ſind. Nach den Angaben des Jnſ
tors, der mit der es der Briefe uichts zu t
hatte, aber jede Möglichkeit ausgeſchloſſen, daß er daran
ſchuld ſei.

Aus ſeinem Amte ſcheiden wird am 1. April Herr
Kriminalinſpektor Sparig. hat aus Geſundheitsrückſichten
um ſeine Entlaſſung gebeten,

Fräulein Ottilie Metzger, die frühere Altiſtin unſeres
Stadttheaters, iſt vom Jahre 1903 ab, zu welchem Zeitpunkteihr Kontrakt am Köälver Stadttheater abläuft, an die Wiener

ofoper engagiert. Die vortreffliche Sängerin hat überraſchend
chnell Karriere gemacht.

Zum Fall omas, des Kaſſierers des Saalgaues des
Verbandes deutſcher Buchdrucker ſendet uns der Redakteur des
Verbandsorgans Corr. folgendes:

Leipzig. Das Volksblatt nimmt in einer ſeiner jüngſtenNummern Notiz von dem Selbſtmordverſuche des v n
Verbandskaſſiers J. Th. und bemerkt dazu: Das Ge
baren des Th. iſt um ſo verwerflicher, als er kinderlos war und
ſtets ein ausfömmliches Gehalt hatte.“ Als Freund des un-
reden und hilfloſen Th. fühle ich mich verpflichtet, dieſe

z kunggge nicht ſtreng den Thatſachen entſprechend zu be
eichnen. Die Fa milienverhältniſſe meines Freundes
h. ſind dem Volksblatt zu wenig bekannt, als daß die von

Th. für ſeine Familie wozu bekanntlich nicht nur die Kinder
8 ählen ſind erforderlichen Anforderungen leicht von ſeinemehalte hätten beſtritten werden können. Ferner wurden im

Jntereſſe der Organiſation an Th. derartige pekuniäreAnforderungen geſtellt, daß der bedauerliche Ausgang keinen
Eingeweihten verwundert. Das „auskömmliche Einkommen“
betrug anfänglich 1350 Mark und ſtieg allmählich auf 1450 Mk.

nach a Kaſſiererthätigkeit. Iſt das vielleicht
ein „auskömmliches Einkommen“ für einen Poſten, der ganz beſondere Anforderungen an den Hetreffenden ſtellte An erhem
iſt das Defizit noch gar nicht feſtgeſtellt, woher weiß alſo das
Volkéblatt, daß 1500 Mark in der Kaſſe fehlen Ohne
e Kenntnis der Sachlage thut man in einem ſolchen
Falle gut. das endgiltige Reſultat abzuwarten, bevor man über
einen Unglücklichen den Stab bricht. So halte ich es auch
ſozialdemokratiſchen Kaſſierern gegenüber.

L. Rexrhäuſer,
Redaktenr des Correſpondent,

Wir ſtimmen Rexhäuſer in ſeinem letzten Satze zu, daß man
ohne genaue Kenntnis der Sachlage über keinen Unglücklichen
den Stab brechen ſoll, und fügen hinzu, auch über keine Redaktion, denn der von Rerhaufer zitierte Satz: Das Gebaren

des Th. e. hat überhaupt nicht in unſeren Blatte
r ſondern in der Buchdruckerwacht, dem Organ der
Bewerkſchaft. Daß auch wir das Gehalt von 1450 M. für
einen Verbandskaſſierer nicht für ausreichend halten, darf uns
Herr Rexhäuſer ſchon glauben Jm übrigen wünſchen wir nur,
daß Herr Rexhäuſer in es unterläßt, „ohne genaue
Kenntnis der Sachlage“ die Redaktionen ſozialdemokratiſcher
Zeitungen mit Berichtigungen zu überſchütten.

Ein Zwanzigmarkſtück hatte eine hieſige Tiſchlersfrau
verſchluckt. Sie begab ſich in die Klinik, um das Geldſtück aus
dem Körper entfernen zu lage da ſie heftige Schmerzen in
der Wer verſpürte. Jedenfalls iſt ſie jetzt ſchon wieder
von dem phyſiſchen und dem Schmerz um den Verluſt ihres
Zwanzigmarkſtückes befreit.

Eine ſchwere Verletzung des rechten Auges zog ſich der
27 jährige Arbeiter Se Lehmann beim Spalten des Holzes
zu, indem ihm ein Holzſtück ins Auge flog.

NeuAus dem Bureau des Stadt Theaters.
einſtudiert et am Freitag zum erſtenmale in dieſer Spielzeit
die Oper Der fliegende Holländer in Szene, mit den
Damen Harden und Zerny und den Herren Brandes, Fanta
Förſter und Fiſcher beſetzt. Am Sonnabend wird die Operette
Die Fledermaus wiederholt. Die nächſte Aufführung des
Oberon (welche Oper auch am Mittwoch wieder ein beinahe
ausverkauftes Haus erzielte) iſt für Sonntag abend angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thalia-Thegters. Am Frei-
tag findet die 11. Wiederholung des ges „Die ſtrengen
Herren“ von Blumenthal und Kadelburg ſtatt. Sonnabend,
den 12. d. M., beginnt die königlich bairiſche Hofſchauſpielerin
Fräulein Klara Heeſe ihr Gaſtſpiel als Frau Helene Lucius in
Felix Philippis Schauſpiel-Novität „Die Miſſion“.

Querfurt. Um einen Totſchlag ſoll es ſich in der Sache
des kürzlich vor ſeinem Hauſe tot glgeindenen früheren Gen
darms Vopel handeln. Der Merſeb. Corr. ſchreibt hierzu:
Vopel war, nachdem er als Gendarm abgegangen war, einige
ge Schutzmann in Querfurt, bis er nach dem ſofwiggenen

exlaſſen dieſes Poſtens vor mehreren Jahren, infolge Trunk
ſucht immer tiefer herabkommend, jetzt in einem nach Rems
dorf zu im freien Felde ſtehenden Hanſe, das früher zu einem
dort betriebenen Kohlenſchacht und jetzt dem Spediteur Schmidt
gehört, wohnte, und von er Gendarm- Penſion lebte. Der
Oekonom und Abdeckereibeſitzer Beck fand Vopel auf dem Ge-
ſicht vor der Hausthür liegend, tot vor. Er lag ſteif und a
an die Erde angefroren mit einer größeren Wunde am Kop
neben einer Blutlache. Bekleidet war derſelbe mit ſeinem alten
Militärmantel, ohne ſonſtiges Unterzeug, außer dem Hemd, an
der einen Hand einen weißen Handſchuh, der eine Fuß e

W Fußlappen umwickelt, an dem anderen den Stiefel.
I em oberflächlichen Befunde war zu ſchließen, daß r

beim Verlaſſen des Hauſes geſtürzt und mit dem Kopf au
einen daſelbſt liegenden und neben dem Körper gefundenen
Stein geſchlagen, worauf er erfroren ſei.

ſich Verdachtsmomente
ord an dem Vopel vollführt wordenDie W r nun, dageh haben, daß eins ſind Spuren gefunden worden, die auf einen voraufiſt.

gegangenen Kampf ſchließen laſſen, auch ſoll im Hauſe durch die
Gendarmen eine s aufgefunden worden ſein, an der Blut
klebt und deren Kopf in die Wunde paßt. Vopel hat am
2. Januar ſeine Penſion erhoben, müßte alſo noch im Beſitz von
Gelde ſein. Soiches iſt aber bei ihm nicht gefunden, dagegen
wurde das Portemonnaie, an der Seite aufgeſchnitten, leer auf
gefunden. Sobald der Körper dort aufgehoben ſein wird, ſollnoch eine gerichtliche Obduktion ſtattfinden. Der von Vopri

ehaltene Hund, ſein ſteter treuer Begleiter, iſt ebenfalls ver
chwunden. Eine andere Meldung beſagt; Jn der Vopelſchen

Mordſache ſind mehrere verdächtige Arbeiter dem Unterſuchungs
richter vorgeführt worden Ueber das Ergebnis der agri
läßt ſich nichts Beſtimmtes melden, wenigſtens liegt, wie e
ſchon in der Stadt hieß ein Geſtändnis noch nicht vor. Die
Uhr und Tabakspfeife hat man gefunden. Aus allem, was
über den Befund der die und des Beiles nicht weit davon

tim Garten zu konſtatieren iſt, liegt ein Totſchlag in räuberiſcher
Abſicht vor.

Nordhauſen- Catwichener Sträfling.
Freitag entwichener Sträfling, der in Strümpfen mittels einesim Ggeneneß ſtehenden Brettes die Mauer erkletterte und
von dieſer den Abſprung glücklich ausgeführt hat, iſt ſofort in
ein dem Gefängnis gegenüb'riiegendes Haus geſchlichen und
hat ſich in demſelben nach Ablegung der Gefangenenkleidungvollſtändig und gut gekleidet (mit grüner Joppe, ſchwarzer Hoſe,

rünem Hute). Sodann hat er bei einem Althändler dere interüberzieher verkauft und ſich mit einem Teile
eines Erlöſes in einem hieſigen Reſtaurant an Speiſe und

Ein am vor,

er ha er Be



W 3
3.

n der er r de e e el
erquickt. Seitdem i der Flüchtling ſpurlos ver

unden.
Gräfenhainichen wird nach einer Verfügung des Landrats

von Bitterfeld von ab wie vorſtehend geſchrieben, da man
häufig verſchiedene Schreibarten, wie Gräfenhainchen, Gräſfen
haynichen c. anwandte.

aubach. Der „naturmenſch, guſtgf nagel“ kehrte
am Montag bei 5 Grad Kälte, barfuß und barhäuptig, nur
mit einem leichten kurzen, Leinenſchurz bedeckt, auf ſeiner
Wanderung in dem Vieligſchen Gaſthofe ein, um daſelbſt zu
übernachten. Sein Abendbrot beſtand aus Möhren, einigen
Zuckerrübenſcheſben, Aepfeln und etwas Schwarzbrot; ſein Ge
tränk aus eiſig kaltegm Waſſer. Gegen 10 Uhr begab er 4
auf den kalten Tangſaal öffnete ſämtliche Fenſter und legte
in Adamskoſtüm auf einen Strohſack, um der Nachtruhe zu
pflegen. Heute ar „guſtaf“ ſeine Reiſe nach Frevburg fort.

Staßfurt. Opfer des Bergmannsberufs. Auf dem
Lageſchen Zementwerk in Glötha wurden durch Einſturz des
Erdreichs fünf Arbeiter verſchüttet.

Gerichtsjaak.
Schwurgericht.

Halle a. S., 9. Januar.
Ein verhängnievoller Wurf führte heute den 29jährigen

Maler ßriede Theodor Müller aus Diemitz bei Halle, ge
boren in Ober-Teutſchenthal, wegen des Verbrechens der
Körperverletzung mit Todeserfolg unter Anklage. Er iſt erheb-
lich, u. a. o chon mit 2 Jahren Gefängnis vorbeſtraft, und
oll am 12. September v. Js. während ſeiner Beſchäftigung als
daler in der Artilleriekaſerne die unverehel. Eliſabeth Plathe

mit einem mit Eiſenblech beſchlagenen Malerpinſel derartig
gegen den v geworfen haben, daß dinch die
20. Oktober infolge der Vereiterung der Wunde der Tod ein
trat. Der Angeklagte war in der Kaſerne Nr. 4 mit dem
Streichen eines Zimmersé beſchäftigt und hatte ſich öfter mit
den dort belhaſt ten Scheuerfrauen und Mädchen geneckt undeſtritten. Die ebenſalls dort beſchäftigt en Eliſabeth
Plothe befand ſich im 6. Monat der Schwangerſchaft und war
in Beziehung auf dieſen Umſtand wiederholt vom Angeklagten
beläſtigt worden. Insbeſondere war es für ſie eine ſchwere
Kränkung geweſen, datz ihr der Angeklagte nochgeredet hatte,
ſie habe ſich mit einem Meiſter eingelaſſen und hätte dafür drei
Mark bekommen. Dieſe unnütze Rederei führte am Tage der
That zu einem heftigen Streit, an dem ſich auch andere Frauen
beteiligten. Bei der Zurredeſtellung bezüglich der Beſchuldigung
des Angeklagten ſoll die Plathe den letzteren, der ihr die Ehre
abgeſchnitten hatte, ſchließlich ren Lügner genannt haben, wo
rauf, der Angeklagte den bei der Arbeit in der linken an
eführten Streichvinſel in ziemlicher Wucht auf zirka eterStening der Plathe gegen den Kopf war. Die Verletzte
türzte zu Boden und blütete ſtark. Nach der erſten Ohnmacht
wurde ſie von ihrer ebenfalls dort beſchäftigten und ſchon
während des Streits herbeigerufenen Stieſmutter hochgehoben
und nach der Anlegung eines Notverbandes in die Anſtalt
Bergmannstroſt gebracht. Der nſeres wurde bald nach der

hat von ſeiner Arbeitsſtätte entlaſſen. Auf dem Bergmonus-
troſt wurde der Verletzten die hinter dem rechten Ohr befind
liche Wunde ausgewaſchen, dann wurde das hinderlich er
ſcheinende Haar wegraſiert und ein neuer Verband angelegt.
Nach eingehender Beſichtigung der Wunde durch die dortigen
Aerzte wurde der Verletzten geraten, noch einige Zeit dort zu
bleiben, um an der Wunde einen operativen Eingriff vornehmen

u können. Der Verbinder hatte geſagt, es ſei nur eine kleineSautverlehung. was wohl mit dazu beigetragen haben mag, daß

die Verletzte, nachdem ſie in das Operatiönszimmer geführt
worden war, davonlief. Am anderen Tage, als ſie Schmerzen
bekam, ging ſie zum Dr. Böttcher, dann zu deſſen Stellvertreter,
ſchließlich zum Dr. Schlott und, am 17. September zum Dr.
Schwenke, der die in Eiterung übergangene Surde ür ſe
bedenklich hielt und die Verletzte dringend ermahnte, ſich behufs
einer Operation nach der Klinik zu begeben. Am ſelben Tage
wurde die Verletzte auch noch in die Klinik gufgenommen, wo
Dr. Groſſe feſtſtellte, daß eine ſtarke Jnfektion Platz gegriffen
hätte. Ein Knochenſtück der Schädeldecke war durch die gewalt
ſame Einwirkung mit dem Malerpinſel mehrere Millimeter tief
bis an die Gehirnhaut iſt worden und die Gehirnhaut
war zerriſſen. Das Knochenſtück wurde herausgeholt, die be
reits wie ein Zweimarkſtück groß gewordene ſtark vereiterte
Wunde wurde gereinigt, wodurch ſich eine ſcheinbare Beſſerung
der Patientin einſtellte. Am 16. Oktober ſtellten ſich aber ſtarke
Fieber- und Schwindelanfälle ein; die Verletzte wurde kränker,
da die Eitermaſſen allgemein in das Blut übergegangen
ger und am 20. Oktober ſtarb die BVerletzte infolge Blutver-
giftung.
Der Angeklagte behaubtet die Verſtorbene habe ihn oft ge
ärgert, trotzdem habe er ſie am genannten Tage nicht mit dem
Pinſel werfen, ſondern ſie nur mit Oelfarbe ſpritzen wollen,
weil ſie ihn Lügner und Stromer genannt hätte. Während
des Streites habe er noch einmal mit dem Pinſel in die Farbe

etaucht und bei der Bewegung, um die Farbe auszuſpritzen,
ei ihm der Piuſel aus der mit Farbenfettigkeiten getränkt ge

weſenen Hand gerutſcht und der Verſtorbenen gegen den Köpf
eflogen. Der Pinſel et ſich in den Haaren des Mädchens

tgeſetzt, dann ſei, zufällig die Korridorkhür zugeſchlagen und
abe die in dey Thür ſtehende Plathe getroffen. Die letzteren

Angaben des Angeklagten erwieſen ſich durch die Srweianß
nahme als vollſtändig unrichtig. Die Wahruehmungen unEindrücke der dabei geweſenen denen ſprachen daflir, daß An

grlaat mit dem Pinſel geworfen hatte. Nach dem Gutachten
er 5 Sachverſtändigen war die Verletzung und die dadurch ent-

ſtandene Vereiterung der Wunde die Todesurſache.
wurde hervorgehoben, was bei der Beurteilung der Strafe
weſentlich ins Gewicht fiel, daß die Verſtorbene wahrſchein-
lich hätte am Leben erhalten werden können, wenn
ſie ſich gleich im Bergmannstroſt der Operation
unterzogen hätte.

Die Schuldfragen bezogen ſich auf Körperverletzung mit
Todeserfolg, Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges,

Stadt Theater in alle g. S.

Direktion: M. Rivhards.
Freitag den 11. Januar 1901

abends 7 Uhr
117. Vorſt. im P.-A. 79, Abonn. Vorſt.

iertel. Farbe: blau.Ter Kiegende
Holländer. Akrobaten. Mr. H.

Sonnabend den 12. Januar 1901

ab r t Vyrſt uni s derber gelb mit fliegenden Hüten.
Die Fledermaus. brette.

nRern bar Marx.

Greeubaum'syollo Theater
Se

erletzung am

Wahhalla- Theater. Apollo- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Gändlich neuer Spiclplan!

Die Frank Fiory-Trouppe. Sport
W. Burber

und Miß Madetine. gkrobatiſche Bra Thee RobiGroße Oper in 3 Alten von R. Wagner. vour b KunſtRadfahrer. Mi alen
i

Alexnnd ine Br vour-Equilibriſtin brette. Littlo Rivira T
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zentriker und Knocka-
t rs Front Clows Fr

Kohl. Piſtonbläſerin und TanzSou-pure Werdeoer, G Photographien
Operette in 3 Akten von J. Strauß. ſangs und Koſtüm- breite Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

7 g9i 9 iſt. Anles Zur gefäll. Beachtungg. e Wetter voe Zur a htung
kop“ mit durchweg neuen ſenſationellen iſt die Heizung ſämtlicher Riäume
lebenden Photographien.

Beginn s Uhr. En)e gegen 11 Uhr.

rl. Myra dreſ

4 v c 3
h

der mi

er
Luſt gleich anzutreteu.

Aus dem Reiche.
Berlin. Gegen den Bankier Sternberg ſind anläßlich der Verhaftung der Witwe Rüwe jetzt zwei Fälle fe

f. ellt worden, derentwegen ex ſich vor Gericht zu verantworten
gaben dürfte. Der eine umfaßt ein Vergehen gegen ein vierzehn-

d der andere ein ſolches gegen ein fünfzehnjähriges
in Die a 8 dem Prozeß Sternberg bekannte Frau

MillerFiſcher, die als kg ein vierwöchiges ſicheres Geleit
von dem Gerichtshof erhalten hatte, hat den Ablauf dieſer Friſt
nicht abgewartet. Sie hat vielinehr, um ſich der ihr bei Ueber
ſchreitung des Termins wegen Kuppelei drohenden Verhaftung
zu entziehen, Deutſchland verlaſſen. Mit dem Dampfer „Karls

t ie am Mittwoch von Bremerhaven nach Newyork ab
gebampft,
Deſſau. Die 80 Schulkinder, die in Alten „Ehepagre“ ge

bitdet hatten, ſind von der hieſigen Strafkammer freigeſprochen
worden,

Jackett, Weſte und Schlips des GymnaſiaſtenKonitz.
Winter wurden nach einer Privatmeldung im Konitzer Stadt
wäldchen, unweit der Stelle, bei der vor einigen Monaten der
Kopf des Ermordeten geſunden wurde, von Soldaten des
14. Regiments entdeckt. Durch Schüler wurde feſtgeſtellt, daß
die Kleidungeſtücke, die noch Blutflecke aufwieſen, dem ermor
deten Winter gehörten.

Duisburg. Am Dienstag verletzte der Fuhrknecht Auguſt
r wo in der Wohnung ſeiner Braut und dexen Eltern in

deudorf erſt ſeine Braut und ſodann deren Mutter mittels
eines Beiles und eines Brotmeſſers eder gen hrh Der
anſcheinend betrunkene Fuhrknecht tötete darauf ſich ſelbſt,
indem er ſich mit einem Raſiermeſſer die Kehle durchſchnitt.

Ohligs. Die Poſtbehörde iſt einer weitverzweigten Diebes-
und Hehlexbande auf die Spur gekrmmen, die ſeit zwei
Jahren Poſtpakete und Briefe unterichlugen, in denen ſieWertſochen vermuteten. Biéher ſind ſechs Poſtbeamte
wegen Diebſtahls und eine Frau wegen Hehlerei verhaſtet
worden. Ein höherer Poſtbeamter wurde zu dieſem Zwecke
hierher entſandt, um im Verein mit der Polizei die weiteren
Recherchen zu leiten.

Oppeln. Amtlich wird werdet Der um 3.46 va ha
von Oppeln nach Prieg ahrende Perſonenzug 278. iſt
eſtern infolge Bruchs der Lokomotiv-Tenderachſe mit allen
agenachſen entgleiſt. Ein Reiſende iſt leicht, 6 ſind ganz

leicht verletzt.

Vermiſchtes.
Ueber die Veraung des Schulſchiffes „Gueiſenau“

wird amtlich mitgeteilt: Ein Teil der Ragen und Stängen iſt
geborgen von dem Bergungsdampfer „Newa“ ſind die beiden
8,8 Zentimeter Schnellfener- Geſchütze geborgen, die Revolver-
kanonen, die Bootsgeſchütze und der geſchlippte Anker werden
ebenfalls gehoben. Der gaößte Teil der Leichen iſt in der Nähe
des Wracks gefunden worden, einige d an ſehr weit ent-
fernten Stellen am Strande. Die Leiche des KapitänLent-
nants Berninghaus iſt nach Hamburg übergeführt, alle anderen
du gufoe undenen Leichen ſind auf dem britiſchen Friedhof

eerdigt.Korſettverbot. Wie der Miniſter für Unterricht des
Königreichs Sachſen das Korſett aus allen Schulen des Lan
es verbannt tet indem er das Tragen desſelben, ſo lange die
inder in die hule gehen, verbot, hat nun auch der unga

riſche Miniſter für Kultus und Unterricht, Miniſter Vlaſſies,
beſchloſſen in den Mädchenſchulen Ungaxns ebenfalls das Tra
gen des Korſetts als der körperlichen Entwicklung der
Schülerinnen ſchädlich zu verbieten Eine bluſenartige
Tracht ſoll vorgeſchrieben werden. Nur die Lehrerinnen dürfen
das Korſett weitertragen. Auch in Rußland i der weib
lichen Schuljugend das Tragen von Korſetts ſchon ſeit Jahren
unterſagt. tDer Fluch der böſen That. Jn Liptodovallo (Un-
garn) erſchlug ber Landwirt Dob ſeinen dreijährigen Knaben,
weil er drei Hundertguldenbanknoten zerſchnitt. Die Frau, die
eben ihr Töchterchen badete, ſtarb vor Schreck, und ihr Kind
ertrank in der Badewanne, worauf Dob ſich erhängte.

Die Unterſu ung über den Briefdjebſtahl auf derEiſenbahnſtrecke Turin Rom hat ergeben. beh der Thäter ein
b werer wegen Unregelmäßigkeiten im Dienſt entlaſſener Poſt

egmter ſei.
Jn Freiheit geſetzt wurde der von Briganten bei

Smyrna gefangen franzöſiſche Unterthan Mille.
Der König Leopold von Belgien hat jüngſt einen

älteren Herrn überfahren. Dieſer hat weiter keinen
Schaden erlitten, aber, wie die Automobilinduſtrie ſchreibt, die
Sache doch ſchief Wiowmngy und gegen den r Anklage
wegen Schnellfahrens und Benutzung einer für den Automobil
verkehr verbotenen Straße erhoben. Auf den Erfolg der Klage
darf man geſpannt i

Otto Ernſt hat ſeine Stellung als Hamburger Volsſchul
lehrer aufgegeben. Die Tantiemen!

Setzte Nachrichten.
London, den 10. Januar. Aus Peking wird bexichtet: Der

deutſche Geſandte hat den Wunſch s daß Prinz
Chung, der jüngere Bruder des Kaiſers, als deſſen Vertreter
nach Berlin gehe, um dem deutſchen Kaiſer das Beileid der
chineſiſchen Regierung über die Ermordung des Freiherrn
v. Ketteler auszudrücken. Prinz Chung iſt 17 Jahre alt.

rer

Die Times berichtet aus Schanghai: Nach den jetzt ein
offenen aus en unterliegt es m
ifel mehr, daß der Kaiſer und die Kaiſerin ihre Rückkehr

nach Peking vorbereiten.
London, den 10. Januar. Nach einer Meldung aus Peking

ſoll der Vorſchlag der Vereinigten Staaten betreffend Einbe
rufung einer internationalen Konferenz in Waſhington keine
Aus 3 auf Erfolg haben.

Liſſabon, 10. Jan. r iſt die amtliche Beſtä
daß eine Revolte der abiſſiniſchen Minena

an Vord des deutſchen Dampfers und ein Kampf
mit portugieſiſchen Polizeitruppen ſtattgefunden hat. Beide
Teile haben Tote und Verwundete zu verzeichnen. Die
Urſache der Revolte war, wie gemeldet, die Befürchtung der
Minenarbeiter, ſie würden in den Bergwerken Rhodeſiens eine
ſchlechte Behandlung zu erdulden haben.

Berlin, 10. Januar. Der Antrag 75 Eröffnung des
Konkurſes über das Vermögen des Kommerzienrats
Sanden iſt jetzt geſtellt worden. Derſelbe wird jedoch auf
Betreiben Sandens durch die Rechtsanwälte Fuchs J und
Schwindt im Beſchwerdeweg beim Amtsgericht angefoch ten
werden. Die Unterſuchung e z. Z. nur langſam vorwärts,
da ſich wegen des in der Beſchwerdeinſtanz befindlichen Ent
laſſungsgeſuchs eines der verhafteten Direktoren die Akten beim
Kammergericht befinden.

Poſen, 10. Januar. Jn Thorn haben durch die Polizei
behörden Hausſuchungen bei zahlreichen polniſchen
Gymnaſiaſten ſtattgefunden. Die Behörden ſollen den
Verdacht hegen daß ein politiſcher Geheimbund
polniſcher Gymnaſiaſten beſteht.

Loudon. Aus Warrenton kommt die Meldung, daß ein
furchtbares Gewitter über den ganzen Diſtrikt nieder

17 iſt. Die Lager von Warrenton und Fourteenſtreams
ind dadurch beſchädigt worden viele Zelte und Ge
wehre wurden fortgeſchwemmt.

Briefſiaſten der Redaktion.
B., Gr. Möhlau. Jhre Frage wurde ſchon früher beant-

wortet d haben jedenfalls die Sie betreffende Briefkaſten-
notiz übexſehen, Wenden Sie ſich an den Amtsvorſteher Jhres
Ortes, So ſchnell dürfen Sie übrigens keine Antwort er
hoffen.

K. H., Teuchern. Das Einbehalten der Jnvalidenkarte iſt
it Strafe belegt. Wenden Sie ſich an den Bürgermeiſter

Jhrer Stadt.
Zeitz. Bei Abſchluß des Mietsvertrages haben Sie dgewußt, daß Sie den Schlüſſel immer zur Verfügung gtealet

müſſen infolgedeſſen haben Sie den Mangel gekannt und
können nichts abziehen.

Weißenfels. Die Kündigung iſt eine vierteljährliche. So-
L der Wirt ſein Pfandrecht geltend gemacht hat, dürfen Sie
en Schrank nicht wegnehmen. Da Sie angeben, Sie hätten

am 30. September die Kündigung erhalten, müſſen Sie auf
Freigabe des Schraukes beim Amtsgericht klagen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 5. Januar.

Aufoehotep: Der Arbeiter Heder und Martha Eichel (Feldſtraße 4 und Bern
burgerſtraße 15).

Eheſchliehungen: Der Maurer Wille und Selwa Becker (Große Brunnenſtr. 510
und Naundorſ). Der Schriftſetzer Vorhelz und Marie Herrmann (Lettinerſtraße 1 und
Gro e Brunuen raße 66). Der Eiſendreher u und Martha Raſt (Große Bruunen
ſtraße 495. Der Subdirektor Klein und Anna Schultz (Körnerſtrate 51 Der Tele
raphiſt Kellner und Jda Sü e (Gottesackerſtraße 12 und Seebenerſtraße 50). Der
ch nied Stutz und J hanua Buchwald (Martinnrase 22 und Fähruraße 11). Der

Schloſſer Nieſſch und Margarete Meritz (B'eiteſtr. 12 und Hermannſtr. 19). Der
Sie Eugelmann und Anna Rödel (Gr. Brunnenſtraße 51

Gedoren Dem Arbeiter Schermer eine T. (Dolauerſtrabe 19). Dem KErbeiter

g S e r S (Schulberg 18).ſtorben Die Witte Lorenzen, (eſſingſtr. 19). Der Setretär a. D. Pollack,65 J. (Echmelzerſtr. 11). v
Halle (Nord), 7. Januar.

Aufgeßoten Der Kaufmann Purſche und Eliſe Dreßner erſeburgerſtraße 168
r e gherabe 19). Der Bote Flegel und Katharina Stahl

ettendeim).
e ebunzes: Der Sergeant Jahns und Bertha Vering (Deſſauerſtraße 70 und

Geboren: Dem Bildhauer Zſchäge eine T. (Echillerſtraße 389). Dem Arbeiter
Prode eine T. (Harz 38). Dem Arbeiter Kittner eine T. (Angerweg 9). Dem BrauerGall ein S. (Körnerirake 60). Dem Jnznien Gieſe ein T Wuchererſtraße 38).

Dem Kelluer Bartels ein S. (Adolfſtrade Dem Rangiermeiſter Zeiſing ein Gohn
(Gr. Brunnenkraße 7).

Gerordben: Die Witwe Rothe, 82 J. (Thalſtraße 6). Des Arbeiters Lorengel
Ehe'rau, 39 J. (Advotatenweg 23). Der Töpfermeiner Barth, 64 J. (Advokaten
weg 9).

alle (Süd), 8. Januar.
Aufgedoten: Der Kaufmann Adler und Gertrud e Delitzſcherſtraße 24 und

Groke Brauhausſtraße 18). Der Bergmann Matedi und Katharina Rac ynska (Särchen).
Der Arbeiter Schwarz Wenzel (Eckersdorf). Der Böttcher Pötſch und
Emma Kolle (Ha e und Paſſendorf). Der Oekonon von Räs-eld und Chriſtine Frühe

aldwannshanſen). Der Beamte B. igt und Olga Fleiſcher (Hannover

Geboren: Dem Arbeiter Knauer ein S. (Thorſtraße 31). Dem Arbeiter Däne ein
Sohn (Charlotten raße 14). Dem Schloſſer Krauſe eine T. Forſterſtraße 30). Dem
Eiſendreher Schon ein S. Spitze 4 Dem Heizer Gallien ein G. Merſeburgerſtr. 30).Dem a Gebhardt eine T. (Gra ße Steinſtraße 66). Dem S eitemüher Meine

ein S. (G ernrare 19). Dem Maler Diedrich eine T. (Srafeweg i Demr eine T. (Forſterſtratze 16). Dem Zugführer Menz ein S. Merſe
corben: Arbeiters Knauer Ehefrau, 35 J. (Thorſtraße 91). Derre 83 3. in Des Schachtmeiſters e T. 1 Mongt S

Halle (Nord), 8. Januar.
Geboren Schneſd ei 7).Pappe eine e per z S e t a

ſtraße 4). Dem Fleiſchern eiſter Gräfe eine T. (Harz 36). Drm Vorardeiter Doye ein
Sohn (Hermaunſtraße 35

Geſtorben: Der Lehrling Diedrich 17 J. (Herderſtr. 1).
Halle (Nord), 9. Januar.

Auſacboten: Der Schuhmachermeiſter Hammer und Karoline Höſe (Köthen und
a z 28).
Seboren: Dem Arbeiter Franke ein S. (Eichendorffſtraße 17). Dem Maſchinien

Geiſt ein G. (Soötheſtrafe 32). Dem Maſchinenmeiſter Schulz ein 7 (Hoheſtrase 20).Dem Maurer Schaffernicht ein S. Gabelsbergerſtr. 3). L. chuhmachermeiſter

Herold eine T. (Körnerſtr. 59).
Geſtorben Des Pripatmaun Laffert Ehefrau, 88 J. (Wilhelmſtr. 21).

Verantwortlicher Redalteur: A. Weißzmann in Halle.

Direktion Fr. Wiehle.
Vidardi-Prioo r der Akrobaten.

n Rerat. Danseuso Fantastique.

Fraunzi Menselort Vortrags Sou-
rapez-

Tanz Humoriſt. Pnolo Tuaensn.
oſchimitator. Amaneala Haroid,

öpſe. Leo Morley, lebende Häuſer

dr
Durch beſondere Vorrichtungen lerde.

bedeutend verbeſſert und jeder
Luftzug beſeitigt.

Täglich abends 8 Uhr Freitag Schlage ſt. Ferzlichen Dank
ranz Heſimennn,

Der Circns ist gut geheizt.
bBireus Aug, K'ombser,

Halle g. S. Rozpp'ats.

omiſche Entrees und Jnter
mezzis ſämtl. Clowns u. Anguſte.
ten und ReitengPerten San und Freiheits-

azu
J Programm.

abends 8 Uhr drittes Auftreten d

einige

Thalia- Theater.
Freitag, zum 11. Male:

Die ſtrengen Herren.
Sonnabend 1. Gaſtſpiel der königl.
bair. Hoſſchauſpielerin Klara Heese
in „Die Miſſion.“ Schauſpiel von
Felix Philippi.

Kartoffolnandlung

Joh. Mitschke, ne
empfiehlt nur prima Ware zu Tagesa im einzelnen und in größeren

oſten.

Kl. Sandberg 17.
Paſtelnngen werden auch Tho-

maſiusſtraße 4 entgegengenommen.

Geſtern verſchied nach
Leiden unſer inniggelieb

der beſt- J

das brillante neue
Morgen, Freita

Vruoneis King

V
allen denen, die dengroße

„3 t Zeitz, Nikolaiſtraße 6. uüebeEvezialitäten Vorſelung. ken Ern

wahl à Forb 1.50 bis 2 M. und Weißenfels den 7.
Eidtune An Engzler, Reilſtr. 26, 8Auftreten nur Kuuſtkräftene

8 ſchmückten,
anuar 1901.

Friedr. Löftach u. Frau

wen Myden Zeitungen en
Voltsbnchherdleng t ine

Hedwig Woftinanu,
Dies zeigen tiefbetrübt an mit der

Bitte um ſtilles Beileidd trauernden

liefert die



tEeWhhe Er. Ulrichſtraße

J 54.
Nen aufgenommen:

ſtreng naturell ohne Zuſatz geröſtet

in ganz hervorragenden Qualitäten.
JAr. lll. das E Pfund 55 pf. h noetto

v l. y 65 pf. e 5 Wh eutel verpa2 9 2 80 pfUm jedermann von den wirklich vorzüglichen Qualitäten unſeres Kaffees zu überzeugen, geben wir

T cjeden Nachmittag von 326 Vhr
und an den Wochenmarkttagen auch Vormittag von 9-12 Uhr

jedem Jntereſſenten als Koſtprobe

h
e
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Sprezinlhung für Hunmlhzulteunvrest.

54
Er. Ulrichſtraße

W

lacht3 EierGeſchäfts Uuebergabe. Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt. Freitag DBMeiner werten Kundſchaft aus Stadt h. Zeitz, Mittelſtr. I. Theo zen

und Land, ſowie einem geehrten Pub-

AAnſer Winter Vergnügen
7 7tehend in Konzert, Verloſung und Ball, findet Sonnabend dendes Januar von e S Uhr an im Neuen Theater ſtatt. Mate rialwaren Gr ſwaſt

Freunde und Gönner des Vereins ſind hierzu freundlichſt eingeladen. verbunden mit Branntweinhandel

Das Komitee. an meinen Schwager Herrn Hermann 4Uensehbel fäuflich abgetreten habe.

Naschinisten und Heizer, Halle.

2 e 2 r bewiLindenhof Krötiwita. en däntert bie W dafeler arg Freitag den N. Jannar vormittags 10 Uhr kommen
Vorläufige Anzeige. Whegrinen z b errggen zuSonntag den 20. Januar 1901 ollen, M f t n J u7 7 7gr o ſz a n r t e 2 b 2 1 I. Bezugnehmend auf obiges teile einem n 2 ur 9 9 a u

geehrten ublikum aus Stadt und

J S e

S

eita Einzelne Stube zu vermieten. Zu twar gen. le ehe und Glassachenr. Vetter, LehrlingsGeſuch. bisher betriebene Geſchäft überMartinſtraße 8. Ein junger Menſch, welche Luſt hat nommen habe. Jch werde bemüht Gr. W vom Perlinsky' schen Warenlager zur Versteigerung.
die Drechslerei gründlich zu erlernen, das meinem Vorgänger ren er

Freitag kann Oſtern unter günſtiger Bedingung trauen zu rechtfertigen und ſtets mitSchlachte Feſt. in die er treten bei uter und reeller Ware zu dienen. Lingang: Kl. Ulrichstrasse 2 Laden.
J. Bousv, Albert Leutaseh. Drechslermeiſter, Hochachtungsvoll Horn Honsehol.

Advokatenſtraße 98, Zeitz, Rotheſtraße 48. Zeitz im Januar 10901.
Verlag und für die Inſerate vexantwortlich: Auguſt Groß. Drut der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckexei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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